
Seite 8 ■ DVZ Nr. 135 Donnerstag, 11.11.2010 

einsteigt: „Einen Wohlfühlfaktor gibt 
es nicht mehr“, betont Müller-Neu-
mayr. Das Geschäft sei überwiegend 
 preisgetrieben. 

Ökologischer Wahnsinn. Ein be-
stimmender Wettbewerbsfaktor im 
Marktsegment der Generika ist die 
Schnelligkeit des Logistikers. Wenn 
ein Patent ablaufe, sei entscheidend, 
wer die wirkstoff gleiche Kopie als 
Erstes auf den Markt bringe, weiß 
Horst Gleinser, Geschäftsführer der 
Ratiopharm-Tochter Transpharm. 
Außerdem kennt er einige Schwach-
stellen in der Pharma-Logistikkette, 
die für ihn „ökologischer und ökono-

mischen Wahnsinn“ sind. Zwischen 
Großhändler und Apotheker würden 
täglich etwa 3 Millionen Kilometer 
zurückgelegt, Apotheken bis zu sie-
ben Mal täglich beliefert. 

Als „grausam“ bezeichnet er auch 
die Retourenregelung. Diese besagt, 
dass Produkte sechs Monate vor Ab-
lauf des Mindesthaltbarkeitsdatums 
zum vollen Preis zurückgenommen 
werden müssen. Immense Largerwert-
verluste seien die Folge.

Zukunft integrierte Versorgung. Das 
Verhalten der Endverbraucher so-
wie die Gesundheitspolitik hat Dr. 
Thorsten Winkelmann im Blick, 
Geschäftsführer von Arvato Service 
Healthcare. Ein großes Potenzial für 
neue Vertriebswege sieht er bei Pati-
enten mit chronischen Erkrankun-
gen, die ihre Medikamente nicht re-
gelmäßig einnehmen. Diese Quote 
liege zwischen 40 und 50 Prozent 
und verursache jährliche Kosten von 
10 bis 20 Mrd. EUR. 

Wirkungsvolle Hebel für Politik 
und Gesundheitssysteme zur Kos-
tenreduzierung könnten integrierte 
Versorgungsmodelle für chronisch 
Kranke sein. Die Chancen, dass die-
ses in Gesetzesform gegossen werde, 
beurteilte er als gut. Dann wäre der 
Weg frei für die Hersteller, mit inte-
grierten Versorgungsverträgen neue 
Angebote für die Patienten zu schaf-
fen. „Dienstleister haben gute Chan-
cen, neue Vertriebswege für die Pati-
entenversorgung mit aufzubauen“, 
ist Winkelmann überzeugt. 

Benchmarking gefordert. Für eine 
weitreichende Betrachtung nach Aus-
lagerungsmöglichkeiten plädiert John 
Eke, Vorstand der Managementbera-
tung Exxent. Er stellt die gesamte Lo-
gistikkette auf den Prüfstand. Dort lä-
gen die Mittel brach, woraus sich ein 
Argument für Logistik-Outsourcing er-
gebe. Bei einer Kostensenkung könnte 
die Industrie mehr Geld für Forschung 
und Entwicklung ausgeben. Grund-
sätzlich setzten die Pharmaunterneh-
men die Supply-Chain-Kosten um den 
Faktor 2,5 zu gering an. 

Damit dieses nicht nur das theore-
tische Potenzial bleibe, müsse aller-
dings noch viel Überzeugungsarbeit 
bei den Herstellern geleistet wer-
den. Nach Ekes Erfahrung braucht 
es lange Vorlaufzeiten mit echter Be-
weisführung, um die Pharmaindustrie 
von den Vorzügen des Outsourcings 
zu überzeugen. Um „Best Practice“ – 
also mustergültige Erfolgsmethoden 
für die eigene Branche zu schaff en – 
müsse die Pharmaindustrie „raus aus 
ihrer Enklave“, fordert Eke. Sie müsse 
das Know-how anderer Branchen auf 
die eigene übertragen. 

Eke beobachtet außerdem, dass 
nicht nur Dienstleister auf die Industrie 
zugehen. „Der Großhandel entwickelt 
sich bei industriellen Logistikleistun-
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Pharmahersteller könnten mehr Lo-
gistikaufgaben fremd vergeben. Doch 
aufgrund des mangelnden Kosten-
drucks in den Unternehmen besteht 
oft kein konkreter Handlungsbedarf. 
Den Dienstleistern erschweren zudem 
hohe Aufl agen den Einstieg in den 
Markt. Dieses Fazit zogen die Referen-
ten des DVZ-Symposiums „Pharmalo-
gistik“ vergangene Woche in Berlin 
(DVZ 6.11.2010, Seite 1).

Mit etwa 20 Prozent ist die Out-
sourcing-Tiefe in der Pharma-Bran-
che nicht besonders groß. Eine Quote 
von 30 bis 40 Prozent wäre theore-
tisch möglich. Einer Befragung des 
Beratungsunternehmens Miebach 
Consulting zufolge planen die Ent-
scheider im Pharmamarkt, in den 
kommenden drei Jah-
ren mehr Aufgaben 
fremd zu vergeben. 

Für Dienstleister, 
welche die Spielregeln 
– wie Vorschriften und 
ethische Anforderun-
gen -  beherrschten, 
sieht Andreas Hart-
wig, Mitglied der Ge-
schäftsleitung bei Mie-
bach, künftig große 
Chancen, Aufträge aus 
der Pharmaindustrie 
zu erhalten. Die Indus-
trievertreter zeigten ein 
großes Interesse, ihre 
Bestandslager zu opti-
mieren. Den geringen 
Lagerumschlag von 5,8 
Prozent sieht Hartwig 
als Grund, dass die La-
gerbestandskosten 40 
Prozent der Logistik-
kosten ausmachten. 

Parallel gebe es ei-
nen Trend zu mehr Au-
tomatisierung in der 
Produktionsversor-
gung und Verpackung, Lagerung und 
Kommissionierung. Bei den zentralen 
Lagerstrukturen, den hohen Anfor-
derungen und Personalkosten, biete 
sich die Umstellung auf stabile auto-
matisierte Prozesse an, folgert er. Die 
Ausschreibung der internen Werksver-
kehre, sieht er als gute Lösung, Dienst-
leister sinnvoll in die Herstellerlogistik 
einzubinden.

Auch der Personalkostenblock 
ließe sich theoretisch erheblich sen-
ken. „In der Logistikbranche liegt der 
Verdienst eines operativen Mitarbei-
ters mit 30_000 EUR jährlich etwa 40 
Prozent unter dem der Industrie“, kal-
kulierte Hartwig. Für die Outsour-
cing-Entscheidung ist dies in den In-
dustrieunternehmen jedoch eher ein 
nachrangiges Argument. 

Logistikeinsteigern in den Pharma-
markt prophezeite Hartwig einen 
schmerzvollen Weg. Dieser sei verbun-
den mit hohen Investitionen in Know-
how und Technik. Doch wer durchhält, 
werde durchaus belohnt. „Die Branche 
ist bereit, Verträge mit einer Laufzeit 
von bis zu zehn Jahren zu schließen“, 
lautet Einschätzung des Beraters.

Enorme Einstiegshürden. Dabei 
loh ne es sich, die mittelständisch ge-
prägten Nischenmärkte zu betrachten, 
verriet der Geschäftsführer von Lox-
xess Pharma, Helmut Müller-Neumayr. 
Sein Unternehmen erziele dort die 
meisten Abschlüsse. Aber der Logistik-
dienstleister für Pharmaunternehmen, 
der seit zwölf Jahren auf dem Markt 
ist, nennt auch die größten Einstiegs-
hürden: „Voraussetzung, um Aufgaben 
für die Pharmaindustrie übernehmen 
zu dürfen, ist eine Großhandels- oder 
Herstellererlaubnis.“

Zusätzliche nationale Gesetze so-
wie Verordnungen, internationale 

Regelungen der EU und der Weltge-
sundheitsorganisation WHO müss-
ten eingehalten werden. „Diese Aufl a-
gen sind so weitreichend, dass wir sie 
inzwischen teilweise an die Industrie 
zurück delegieren müssen“, verdeut-
lichte Müller-Neumayr die Komple-
xität. Hohen Investitionskosten sind 
bei der Anschaff ung der Lagersoft-
ware einzukalkulieren. Sie müsse von 
den Behörden validiert sein und die 
verschiedenen Zustände der Präpa-
rate im Lager widerspiegeln können. 
Alles in allem sollten Branchenein-
steiger ein Jahr Vorlaufszeit einpla-
nen, rät er. Doch eines müsse dabei 
jedem klar sein, der in dieses Segment 

Engagierte Logistikexperten im Pharmamarkt (von links): Helmut Müller-Neumayr, Loxxess, Andreas 
Hartwig, Miebach Consulting, Bettina Bartz, GS1 Germany, Horst Gleinser, Transpharm, mit 
DVZ-Moderator Robert Kümmerlen beim DVZ-Symposium Pharmalogistik.
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HINTERGRUND

GS1 Data Matrix für Pharmaprodukte
Zwar verfügt die hochsensible 
Pharma-Branche in Deutschland über 
ein Marktvolumen von 55 Mrd. EUR, 
aber noch nicht über einen modernen 
Standard bei der Codierung. Wäh-
rend der zweidimensionale 2D-Code 
in Frankreich und der Türkei ab 2011 
gesetzlich verpfl ichtend sei, steht die 
Umsetzung in Deutschland noch am 
Anfang. Darauf weist Bettina Bartz 
hin, Branchenmanagerin Gesund-
heitswesen bei der Standardisie-
rungsorganisation GS1 Germany.

Über die Vorteile sagt Bartz: „Auf 
dem GS1 DataMatrix 2D-Code lassen 
sich gleich drei Informationen auf 
einmal transportieren – Artikel- und 
Chargennummer sowie das Verfalls-
datum.“ Gleichzeitig biete er einen 
wirksamen Schutz gegen Diebstahl 
und Fälschungen und ermögliche die 
Rückverfolgung der Medikamente. 
GS1 erarbeite derzeit Konzepte, mit-

hilfe des Codes Rückrufe europaweit 
zu steuern und die Medikationskon-
trolle zu automatisieren. Mit der 
aktuell vorgeschriebene Pharma-Zen-
tralnummer (IFA) hingegen könne der 
Artikel nur identifi ziert und maschi-
nell auszulesen werden.

Im Unterschied zum linearen Bar-
code, den sie für die Pharma-Industrie 
für nicht geeignet hält, gibt es ver-
schiedene Arten, den 2D-Code aufzu-
bringen – beispielsweise durch lasern, 
ätzen, oder nadeln. Seine Robustheit 
belegt Bartz mit Zahlen: „Selbst wenn 
ein Drittel des Barcodes beschädigt 
wird, können die Informationen noch 
ausgelesen werden.“ Den Pharmalo-
gistikern empfi ehlt sie, in die etwas 
teureren 2D-Scanner oder Kameras zu 
investieren. Die Geräte sind Voraus-
setzung um den Code lesen zu kön-
nen. Auch lineare Barcodes könnten 
diese Scanner erkennen.

Entscheider im Pharmamarkt 
zögern beim Outsourcing

»Großhandel ent wickelt 
sich bei Logistikleistun-
gen zum Konkurren-
ten für Dienstleister«
John Eke, 
Exxent Management Team

»Wir lagern aus, aber 
die logistische Kernkom-
petenz muss bei uns 
im Hause bleiben«
Clemens Twardy, 
Boehringer Ingelheim 

»Gute Chancen, neue 
Vertriebswege für 
die Patientenversor-
gung aufzubauen«
Dr. Thorsten Winkelmann, 
Arvato Services Healthcare

gen zum Konkurrenten für Dienstleis-
ter“, unterstreicht der Berater.

Doch noch ist die Pharma-Indus-
trie ist generell sehr zurückhaltend, 
Dienstleistungen in fremde Hände zu 
geben. Langsam öff net sich beispiels-
weise der Pharmahersteller Boehringer 
dem Thema. „Outsourcing ja, aber die 
logistische Kernkompetenz muss er-
halten bleiben“, lautet die strategische 
Leitlinie von Clemens Twardy, Funkti-
onsleiter Distributions- und Lagerlo-
gistik bei dem Industrieunternehmen. 

Auch der geringe Anteil der Logik-
kosten an den Gesamtkosten sorge 
dafür, dass die Pharmaindustrie der 
Logistik nicht den nötigen Stellen-
wert einräume. Durchschnittlich liegt 
er bei 4,2 Prozent, bei Originalpro-
dukten sogar bei unter 2 Prozent. „Die 
Logistik rückt bei uns in den Fokus 
wenn die Marktversorgung gefähr-
det ist – beispielsweise während der 
Beeinträchtigungen im Luftfracht-
verkehr durch die  Vulkanasche“, 
 berichtet er. 

Logistik stünde zwar häufi g auf der 
Top-10-Agenda der Pharmafi rmen. 
Damit ihr aber größere Bedeutung 
beigemessen werde, müsste sie es un-
ter die Top 3 schaff en. DVZ 11.11.2010

Stephanie Lützen, Fachjournalistin, Berlin. 
Kontakt über kuemmerlen@dvz.de
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DVZ-Symposium Pharmalogistik: Dienstleister müssen 
hohe Hürden nehmen / Aussicht auf langfristige Verträge


